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Das Archäologische Archiv ist die Fundsammlung des Landesamtes für 
Archäologie in Sachsen. Die Sammlungstätigkeit geht aber bereits auf die 
Fürsten in Dresden zurück und bereits 1786 zog die Antikensammlung, 
welche vorgeschichtliche Funde enthielt, in das hier gezeigte Japanische 
Palais in Dresden ein. Später befinden sich die Arbeitsräume im Zwinger 
und Schloss bis das Landesmuseum für Vorgeschichte in den 1950er 
Jahren wieder in das Japanische Palais einzieht.
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Einen enormen Zuwachs im Bestand gab es seit 1993. Dies ist auf die 
rege Bautätigkeit seit der Wende und dem sächsischen 
Denkmalschutzgesetz zurückzuführen. Nach dem Gesetz gehen alle 
Bodenfunde ohne bestimmbaren Eigentümer in das Eigentum des Landes 
Sachsen über. Mittelweile liegt der Eingang im Durchschnitt bei 400.000 
Funden im Jahr. 
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Das heißt bewahrt werden nicht nur die schönen Funde für 
Präsentationen, sondern sämtliche Funde bis hin zur kleinsten Scherbe. 
Mittlerweile umfasst der Bestand also rund 22,5 Millionen Objekte. Im 
Vergleich in der DDB sind jetzt etwas über 32 Millionen Objekte.
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Es gibt eine über 100 Jährige dokumentarische Überlieferung. Seit Ende 
der 1860er Jahre wurde ein Zugangskatalog geführt der in weiten Teilen 
erhalten ist.

Als Beispiel hier zwei Altkataloge. Die prähistorische Sammlung im 
Königlichen mineralogisch-geologischen Museum Dresden und schon 
recht detailliert vom königlichen Archiv urgeschichtlicher Funde aus 
Sachsen.
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Ab 1931 sollte mit dem S-Katalog eine Art archäologische 
Landesaufnahme erfolgen, indem jedes je in Sachen gefundene 
archäologische Objekt zeichnerisch oder fotografisch erfasst wird. Dieser 
Katalog beinhaltet somit auch Objekte aus Museen und 
Privatsammlungen. 1945 wurden die Arbeitsräume im Zwinger mit zerstört 
und auch ein Teil der Dokumentation ging verloren. Mit dem 
Nachkriegskatalog lässt sich der Bestand und die Verluste grob schätzen, 
da in ihm oft auch Konvolute nur Konvolute eingetragen wurden. Ab 1978 
im Vorfeld zum DDR-Kulturgutschutzgesetzt erfolgte die Vergabe von D-
Nummern für den eigenen Bestand. Erfasst wurden wichtige Einzelfunde, 
größere Grabungen und aussagefähige chronologische bzw. typologische 
Einzelobjekte. Es erfolgte also keine Gesamterfassung des Bestandes. 
Seit 1993 wurde dieses System durch eine Inventarnummer ersetzt, die 
Bezug auf die Grabung nimmt und somit Grabungsdokumentation und 
Funderfassung sich besser zusammenfügen.
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Eine der ersten digitalen Dokumentationen erfolgt seit 1993 in der 
Restaurierung mit der Erfassung von Maßnahmen an Funden.
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Ende der 1990er Jahre zog das Landesamt an den Stadtrand von 
Dresden und bekam mit dem Umbau der Turnhalle der ehemaligen 
Luftkriegsschule ein neues Depot. 
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Dieser Umzug wurde genutzt den Bestand zu erfassen und es entstand 
die heutige Funddatenbank. Mithilfe eines Barcodesystems werden hier 
die Standorte sämtlicher Kisten und Fundkonvolute verwaltet. Hier eine 
Einzelerfassung.
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Aus Zeit- und Personalmagel, kann auch nur grob der Kisteninhalt 
benannt sein.
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Eine genauere Beschreibung von Einzelstücken findet sich dann in der 
Datenbank für die Planung der Dauerausstellung des heutigen Staatlichen 
Museum für Archäologie in Chemnitz.
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Daneben existieren noch zahlreiche kleinere Datenbanken so z.B. zum 
Leihverkehr, der nicht umfänglich in der Barcodedatenbank erfasst werden 
kann. Hier von einem Kollegen einmal zusammengefasst wie oft eigentlich 
eine Fundbeschreibung eingetragen werden müsste um die Datenbanken 
aktuell zu halten. Meine Analyse ergab über 40 Datenbanken mit 
Fundinformationen dazu zahlreiche andere digitale wie analoge Quellen.
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Um den Anforderungen des AAS nach einer umfänglichen Dokumentation 
und Unterstützung in den Prozessen zu geben startete 2018 das Projekt 
zur Erneuerung der Funddatenbank, welche bereits seit Jahren nicht mehr 
den Anforderungen genügte.
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Hier zwei Zitate aus Presseartikeln zu Grabungen des Landesamtes, die 
die Anforderungen an die Dokumentation gut zusammenfassen.
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Die Vision des Projektes ist es ein zentrales System für die 
Fundinformationen zu haben. Neben der Funddokumentation gibt es ein 
Geoinformationssystem in dem Fundstellen und die Aktivitäten 
Dokumentiert sind. Um nicht erneute Redundanzen zu schaffen ist es 
daher wichtig hier eine Verknüpfung der Systeme zu erreichen.
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Es entstand ein umfänglicher Lastenheft. Hier sind die zu 
dokumentierenden Entitäten zusammengefasst.
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Die meisten Landesämter haben selbst entwickelte 
Fachinformationssysteme deren Fokus auf den Fundstellen und 
Aktivitäten liegt. Das Landesamt für Archäologie Sachsen hat hierfür 
ebenfalls ein umfängliches Geoinformationssystem. Für die 
Funddokumentation stand auch eine Eigenentwicklung zur Diskussion. 
Museale Sammlungssysteme haben bereits viele Anforderungen aus dem 
Lastenheft erfüllt, sodass eine Ausschreibung für ein 
Sammlungsmanagementsystem erfolgte.
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Ein kleinerer Aspekt aber ebenfalls zu berücksichtigen ist die 
Dokumentation von zusammengesetzten Funden. Ein Teil des 
Fundmaterials besteht aus Fragmenten die wieder zusammengesetzt 
werden und in der Gesamtform weitere Informationen geben. Die Funde 
können virtuell durch Beziehungen zugeordnet werden. Aber die größere 
Herausforderung sind die physisch zusammengesetzten Funde. Sind sie 
physisch zusammengesetzt ist dieses Gesamtobjekt Bestandteil von 
Ausstellungen, Leihen usw. Die Dokumentation bei allen Einzelstücken 
kann somit aufwendig werden, denn solch ein Gefäß wie hier abgebildet 
besteht aus mehr als 10 Scherben.
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Viele Aspekte sind bei der Auswahl eines Systems zu beachten, vor allem 
da die gängigen Systeme sich meist nur in speziellen Bereichen 
unterscheiden. Für die neue Funddatenbank waren die aufgelisteten 
Anforderungen dann entscheidend. Die Mehrsprachigkeit ist relevant für 
Ausleihen aber auch für grenzübergreifende Projekte mit Tschechien und 
Polen. Auch die Möglichkeit der Vokabularunterstützung vor allem der 
eigenen archäologischen Vokabulare. Wichtig ist auch eine offene 
Datenstruktur. Eine archäologische Sammlung lässt sich mit den gleichen 
Feldern wie Museumssammlungen dokumentieren, aber es gibt auch 
Abweichungen bzw. Detaillierte Ansprüche z.B. bei der Erfassung von 
menschlichen Überresten. Ganz wichtig war uns auch die Möglichkeit der 
Fachadministration im Haus. Dies soll uns ermöglichen selbst kleinere 
Änderungen vorzunehmen z.B projektbezogene Eingabemasken oder der 
Import von Daten aus einer Abschlussarbeit.
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Bis Mitte nächstes Jahr soll das System auf unser Anforderungen 
angepasst sein und die drei großen Datenbanken die Funddatenbank, die 
der Restaurierung und die zur Dauerausstellung aus dem SMAC migriert 
werden. Somit können alle Prozesse die unmittelbar mit den Funden in 
Zusammenhang stehen mit dem neuen System erfolgen. Für einen 
Recherche nach Funden der Gebietsreferenten und Mitarbeiter im Haus 
soll im Anschluss eine Intranetseite erstellt werden. Da aus drei Systemen 
drei Datenstrukturen vorliegen und die Datenstruktur sich ändert und 
zukünftig einige Informationen in Einzelfelder besser erfasst werden 
können ist eine Datenbereinigung notwendig. Diese wird viel Zeit in 
Anspruch nehmen, da dies teilweise nur händisch möglich ist. Z.B. die 
Trennung von Angaben eines Feldes in mehrere. Dies beinhaltet zudem 
die weitere Migration von Datenbeständen. 
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Neben der Anpassung des Systems begleiten weiter Arbeiten das Projekt 
die hier unter den Stichwort Herausforderungen vorgestellt werden sollen.
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Zum einen führte die Anforderungserhebung dazu den Prozess des 
Fundeinganges klarer zu definieren. Hier ein Ausschnitt aus dem neuen 
Prozessdiagramm.
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Ein größere Aufwand ist auch die Überarbeitung des Vokabulars zur 
Dokumentation. Bereits Mitte der 1990er Jahre wurden für die damaligen 
Systeme Wortlisten erstellt.
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Diese fanden auch Anwendung in der Funddatenbank. 
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Vorhandener Vokabulare sind oft unzureichend für die Archäologie und so 
werden diese Wortlisten nun in einer Hierarchischen Struktur 
aufgearbeitet. Hier ein Ausschnitt der Datenbank zur Aufarbeitung der 
Wortlisten.
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Des weiteren gibt es mehrere Projekte bzw. Überlegungen zu Projekten 
die den Aufbau der neuen Funddatenbank begleiten. Gerade angelaufen 
ist das Projekt 1000 Jahre Oberlausitz. In Zusammenarbeit mit 
sächsischen und polnischen Institutionen werden Fundstellen und Funde 
der Oberlausitz aufgearbeitet. In  Planung ist auch eine Vernetzung der 
Software die für die Bearbeitung der 3D-Scan (TroveSketch) eingesetzt 
wird zu ermöglichen. Denn diese kann bereits für Keramik die Maße der 
Gefäße bestimmen. Etwas klassische Museumsdokumentation wäre die 
Aufnahme der Objekte zum Kaufhaus Schocken welche das Museum 
angesammelt hat.
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